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Diesen Roman widme ich den verbliebenen Kakapos.


Vorwort


Ich werde sicher nichts über die unzähligen Telefonate erwähnen, die ich einerseits mit dem Verlag, andererseits mit Dr.Dr. Heinrich Hornbostl (eine andere Abkürzung hält er immer noch für Werbung für die DDR) geführt habe.


Wie es üblich ist, blieben beide standhaft.


Er schreibt – der Verlag verlegt nicht.


Darum wurde das vorliegende Werk fertig, aus dem Exil heraus in Südneuseeland, übersetzt und als eBook herausgegeben.


Wegen der enormen Bedeutung bestand ich auf einem zweisprachigen Werk und konnte den guten Dr.Dr. schließlich auch davon überzeugen, einige Leseproben beizupacken.


Ernst Zlo


Vorwort des Verfassers


Ich empfinde ein großes Bedauern, dass meine Lektoren doch so stark unter meinem ersten Buch gelitten haben.


Auch wenn der Verlag übermäßige Güte besaß und bloß lächelnd einen 2. Band ablehnte, ohne weiter auf die katastrophalen Ursachen einzugehen.


Dennoch habe ich von dritter, normalerweise gar nicht so schlecht informierter, Seite fürchterliches über hervorquellende Augen, hilfloses Wimmern und Gestammel und völlige Verweigerung jeglicher Nahrungsaufnahme gehört.


Auch lässt die eiserne Haltung des Verlages, kein Buch von mir in nächster Zukunft zu veröffentlichen, einige Rückschlüsse zu.


Hier ist dennoch aus Schreibdurft entstanden der zweite Teil als eBook. Die klagenden Laute des Kakapos, der in der Nachbarschaft nach einem Weibchen rief, haben nicht nur meine Stimmung beeinflusst, sondern mich auch bewogen, statt Kurzgeschichten einen Roman zu verfassen.


Als Bonus auch gleich mit dem südneuseeländischen Original sowie einigen Leseproben aus Gedankensplitter I und HUNDEALTER (Gedankensplitter III)


Dr.Dr. Hornbostl
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(aus dem Südaustralischen übersetzt)
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LESEPROBEN


LESEPROBEN aus Dr.Dr. Hornbostls Gedankensplitter I


Ugh


oder „Der beträchtliche Unterschied der sprachlichen  Gewandtheit zwischen Mann und Frau ist nur entwicklungsgeschichtlich bedingt“


Es war eine Nacht, in der jeder vernünftige Höhlenbewohner dort blieb, wo er seinen Namen her hatte: in der Höhle.


Der Wind blies in regnerischen kalten Böen die Berge herunter, verwandelte den Rest des Schnees in eine unansehnlich braune, ekelige Masse und Ugh drehte sich grunzend auf seinem Lager aus Zweigen um.


Ein plötzlicher Donnerschlag ließ seine Frau aufschrecken. Sie stand auf, stieg über ihn hinweg (nicht ohne ihn neuerlich aus dem Schlaf zu reißen und mit der Feststellung „schlaf ruhig weiter, ich sehe nur nach draußen“ hellwach zurückzulassen).


Er hatte gerade so viel Zeit, neuerlich in ein wohliges Dämmern zu versinken, als sie – offensichtlich höchst erregt – wieder erschien und aufgeregt auf ihn einzureden begann.


„Draußen ist ein riesenhaftes, zotteliges Untier, das entsetzlich stinkt und wahnwitzige Stoßzähne hat. Außerdem grunzt es ganz tief und kommt immer näher zu unserer Höhle. Du musst unbedingt etwas dagegen tun. Dieser seltsame Teil, der zwischen den Zähnen fast bis zum Boden reicht und darauf herumtastet und hin und her pendelt, dieser – sagen wir einmal - Rüssel, macht mich ganz verrückt vor Angst. Also steh’ endlich auf und jage es weg!“


Und das war es dann auch.


Dahin war die Nachtruhe. Es war ihr wie immer völlig gleichgültig, dass er die ganzen letzten drei Tage vergeblich aber erschöpfend damit verbracht hatte, irgendetwas aufzutreiben, das sich essen ließ und von dem man nicht vorher aufgespießt, zerfetzt oder sonst wie malträtiert wurde. Sie dachte niemals in dieser praktischen Art und Weise.


„Mammut!“, brüllte er in die Höhle.


Die Wirkung war beeindruckend: Überall regten sich grunzende Männer widerwillig auf ihren Lagern, die Frauen begannen aufgeregte Diskussionen über das Tier, die Arbeit, es zu zerlegen und zuzubereiten, was es für einen Schmutz in der Höhle machen würde, wie alles stinken würde, wenn das Fell vor dem Höhleneingang hinge, wo doch das Wetter so schlecht sei, und ob es überhaupt gelingen würde, die Haut vor dem Verfaulen zu retten.


„Los!!!“


Erst Ughs zweiter Ruf brachte den Haufen soweit zur Besinnung, dass gezielte Bewegungen erkennbar waren. Gähnende Männer hasteten in den hintersten und trockensten Teil der Höhle, wo ihre wertvollen Wurfspeere und Bögen lagerten. Umhänge aus Fell wurden übergestreift und langsam versammelten sich alle unmittelbar vor dem Höhleneingang.


Ugh war sich klar darüber, wie müde sie alle waren, und deshalb warf er nur zornige Blicke auf die Langsamsten und grunzte unwillig. Sofort senkten alle die Blicke.


Schweigend traten einer nach dem anderen aus der Höhle, kaum einer schauderte vor dem eiskalten Regen zurück und ohne die Notwendigkeit eines weiteren Ordnungsrufes verteilten sich alle in die bewährte Aufspürformation.


Wie auf ein geheimes Kommando setzte sich der Trupp lautlos in Bewegung. Err, der, obwohl fast der Jüngste, doch die beste Nase hatte, ging geräuschlos an der Spitze und weit gefächert, die Speere bereits in die Schleuderstöcke eingehakt, folgten die erfahrensten Jäger unmittelbar nach. Die Nachhut bildeten die Ältesten und die Jüngsten. Die Ältesten, weil sie die Wertvollsten im Stamm waren, die Jüngsten, weil sie noch nicht imstande waren, sich immer völlig geräuschlos vorwärts zu bewegen.


Eine weitere erfolglose Jagd konnte sich der Haufen einfach nicht mehr leisten. Die Getreidevorräte waren durch den langen Winter fast aufgebraucht und die feuchte Witterung hatte den kümmerlichen Rest an Getreide in einen grünlichen Haufen verwandelt, den nicht einmal der Hungrigste unter ihnen ohne heftigen Widerwillen herunterwürgen konnte.


Ugh riss sich zusammen. Tagträumen bei einer nächtlichen Jagd nachzuhängen, erwies sich in den allermeisten Fällen als tödlicher Fehler.


Gerade noch rechtzeitig sah er das sparsame Handzeichen Errs und einen Sekundenbruchteil später das gigantische Mammut.


Er gab sich keine Zeit mehr darüber nachzudenken, ob das Risiko, dieses monumentale Tier anzugreifen, nicht viel zu hoch war, ob die Verluste, die sie erleiden würden, nicht höher wären, als die, wenn sie weiter hungern müssten.


Entschlossen streckte er den Kopf nach vorne und auf diese Bewegung hin setzte sich der zum Stillstand gekommene Haufen wieder in Bewegung, fächerte sich weiter auf und kreiste das Mammut beinahe ein. Nur die dem Wind und Regen zugewandte Seite ließen sie noch offen. Einerseits, damit das Tier die Witterung nicht aufnehmen konnte, andererseits, weil sie wussten, dass Mammuts nur sehr ungern gegen den Regen flüchteten.


„Ihhhhh“, brüllte Ugh und das Mammut hatte gerade noch Zeit, den mächtigen Kopf hochzureißen, als auch schon sechs oder sieben Speere in seinem Körper staken und ein Hagel von Steinen darauf niederprasselte.


Ugh bemerkte mit Genugtuung, dass Uff, sein jüngster Sohn, diesmal genau getroffen hatte. Sein Wurfspeer hatte den Weg durch das Auge direkt ins Gehirn des Mammuts gefunden und das Tier wankte geblendet und tödlich getroffen nur noch wenige Meter, brach zusammen und die Jagd war beendet.


Stolz rannte er hinüber und hieb Uff begeistert auf die Schulter. Auch die anderen schienen über diesen Speerwurf des Jahres fast mehr begeistert zu sein als über die Tatsache, die nächsten Wochen einen vollen Bauch, neue Sehnen für die Pfeile und neue Schuhe an den Füßen zu haben.


Ugh schnitt mit seinem Steinmesser ein Stück aus dem Ohr des Mammuts und ging mit seinem Sohn alleine zurück zur Höhle, die Trophäe sorgsam hinter dem Rücken verbergend.


„Da seid ihr ja endlich, um Donners Willen!“ 


„Könnt ihr euch eigentlich vorstellen, was wir uns hier für Sorgen gemacht haben?“


„Warum kommt ihr alleine? Wo sind die anderen?“


„Nicht schon wieder ohne Beute!“


„Wie stellt ihr euch eigentlich vor, wie wir die Kochtöpfe für euch füllen können, wenn ihr tagelang ohne Fleisch nach Hause kommt!“


Bevor das Getöse allzu laut wurde, zog Ugh triumphierend den Teil des Mammutohres hinter seinem Rücken hervor, schwenkte es wild und begeistert über seinem Kopf und brüllte in die Menge:   „Uffs Mammut!“


Das nachfolgende Fest war eine Mischung aus dem freudigen Schmatzen und Lachen der Männer und den glücklichen Kommentaren der Frauen, die alles besprachen, was zu besprechen war.  


Genetische Kriegsführung


So wie Zool sich heute gefühlt hatte, als er erwacht war, hatte er sich noch nie in seinem Leben gefühlt gehabt: Der Mund war trocken, sein Rücken schmerzte, als hätte er schon den letzten Lebensabschnitt erreicht (so hatte man es ihm zumindest erklärt, dass man sich fühlen würde) und als er sich endlich widerwillig schnalzend aufsetzte, war ihm sogar ein wenig schwindelig geworden. Kein Zweifel, die ständige Auseinandersetzung mit dem anstehenden Problem und mit Raal, dem Xenobiologen, zeigte auch Wirkung auf ihn.


Und dann natürlich dieser Planet, diese Rasse und diese eigenartige Situation, in der er sich befand. Unwillig schüttelte er den Kopf.


Er wusste gar nicht mehr, zum wievielten Male er dieselben Gedanken bereits durchgekaut hatte, überlegt hatte, ob die Tatsache, dass Raal (eindeutig) weiblichen Geschlechtes war, seine Urteilsfähigkeit vielleicht doch in die eine oder andere Richtung manipulierte. Oder dass Raal erst am Anfang ihrer Karriere war und er hingegen doch unaufhaltsam dem Ende seiner eigenen entgegenschritt, auch wenn er sich daran eindeutig noch nicht gewöhnt hatte.


Nein, beides hatte er eindeutig in dieselbe Region seines Geistes verbannt, wie die Idee, dass Raal vielleicht auch nur deshalb auf ihren eigenartigen Theorien beharrte, weil es ihr erster selbständiger Auftrag als Xenobiologe war, und sie vielleicht ihre Unsicherheit durch Sturheit ersetzte.


Oder dass sie verrückt geworden war.


Oder er selbst.


Nein, all dies war Unsinn!


Nicht Raal war krank im Geist und auch er selbst nicht.


Die Situation war von Anfang an irgendwie ganz anders gewesen, als er selbst oder auch nur irgendein anderer Angehöriger seiner alten Rasse es kannte.


*


Dabei war da am Anfang nichts, was er irgendwie hätte festnageln können, nur dieses eigenartige Gefühl ...


Naja, vielleicht war es ja ganz gut, wenn er sich alle Fakten noch mal ins Gedächtnis rief. (Seine Rasse war alt genug, um den eigenen Gefühlen und Vorahnungen genügend Raum zuzugestehen. Ihnen aber dennoch nicht blind zu vertrauen. Beides hatte seine Berechtigung.)


Die Situation war vor 120 Umläufen des in Frage stehenden Planeten in die kritische Phase gelangt, wo eindeutige Richtlinien der VAZ ein Eingreifen zwingend vorschrieben. Offensichtlich hatten alles Zuwarten und, als das nicht zum gewünschten Ergebnis geführt hatte, alle anschließenden subtilen Versuche und Eingriffe in die Abläufe auf dem Planeten nichts genutzt. Irgendetwas hatte die normale Entwicklung dieser Rasse verhindert. Sogar massive Eingriffe und persönliche Einmischung auf der - als besonders für diese Fälle erfolgsträchtig eingestuften - religiösen Ebene waren gescheitert!


Sie war trotzdem in die technologische Phase eingetreten, bevor sie sich über die Phase der geistigen Abnormität des Kampfes und Krieges weiterentwickelt hatte.


Es war - und auch das war ein eigenartiges Detail - sogar zur kriegerischen Anwendung der Technologie der zweiten Stufe gekommen. Und das Schlimmste daran, auch noch innerhalb der Gattung selbst.


Eigenartig berührt schaltete er die Kommunikation zu Raal ein. Sie grüßte ihn wie immer mit „Käpt’n“ - und wie immer konnte er seine Regungen deswegen nur unvollständig verbergen und sie lächelte ihn mit blitzenden Augen an. Natürlich wusste er, dass sie das Wort nur verwendete, weil sie seine Reaktion kannte, und er wusste, dass er die Reaktion letztendlich auch nur zeigte, weil er ihr die Freude nicht verderben wollte. Solche Zugeständnisse an die Jugend waren in seiner Rasse normal.


„Xenobiologin Raal ...“ (jetzt genoss er ihr Zusammenschaudern und seine Augen blitzten - ja er wollte tatsächlich jung sein, jetzt, wo er die ersten Anzeichen des letzten Stadiums gefühlt hatte!) „... wieviel Prozent der Rassen wenden eigentlich Technologie der Stufe II gegen sich selbst?“ „Sie meinen, wieviel Prozent sich selbst mit Atombomben bepflastern?“


Er schrak diesmal wirklich zurück. Offensichtlich hatte sich Raal wieder durch Einfühlung an den Rande eines bedenklichen Zustandes gebracht. Das war natürlich das Berufsrisiko jedes Xenobiologen, aber dessen ungeachtet war es höchst gefährlich für sie. Er hoffte inständig, dass ihre Ausbildung gut genug gewesen war, um sie auch in so einem außergewöhnlichen Extremfall noch vor Schaden zu bewahren.


Er trocknete sich die schweißnasse Stirn ab, atmete durch, brachte sich wieder ins seelische Gleichgewicht und fragte betont: „Ich meinte, wieviele Rassen der Stufe II die Technik bewusst gegen sich selbst wenden.“


Mehr im Buch



LESEPROBEN aus Dr.Dr. Hornbostls HUNDEALTER (Gedankensplitter III)


Entwicklung


Das Prä-Affenmännchen richtete sich auf.


Tief sog es die Luft in die Nüstern.


Dann trommelte es sich, weithin hörbar, mit den Fäusten gegen die Brust, das es nur so dröhnte. Die Prä-Affenweibchen waren entsprechend beeindruckt.


Entwicklung =>


Der primitive Busch-Frühmensch rückte seine Penishülse zurecht.


Tief und genussvoll sog er die Luft in die Nase und bemerkte den Geruch von heißem Gras, das in der Mittagshitze duftete. Er hörte ein Tier hastig flüchten.


Er hob die Lanze und dann trommelte er, weithin hörbar, auf sein Schild, das es nur so dröhnte. Die Busch-Früh-Frauen waren entsprechend beeindruckt.


Entwicklung =>


Der Wissenschaftler stellte seine Instrumente noch ein wenig präziser ein.


Er dachte, genau in den Grenzen seines Gedanken-Überlastungs-geschützen Gehirns. In brav und eingleisig gehaltenen Gedankenmustern.


Er kontrollierte mit Befriedigung den Ausschlag der Zeiger, die Kurven am Bildschirm und erfreute sich des exakten Eintreffens seiner Prognosen. Keine Abweichung.


Er war von sich selbst entsprechend beeindruckt.


 


 




Entschuldigung, dass ich Sie hier so direkt anspreche, aber,

und das werden Sie noch merken, das ist manchmal so meine Art.

Kennen Sie das Gefühl, wenn Sie ein Gesetz exakt einhalten?

… äh …

Also ohne Ihnen jetzt zu nahe treten zu wollen,

das was Sie gerade empfinden, habe ich nicht gemeint.

Ich meinte folgendes:

Sie fahren in einer 30er Zone in einer schmalen Gasse,

in der man nicht überholen kann, exakt 30 km/h.

Und hinter ihnen fährt mit 75 cm Abstand

Mr. Testosteron persönlich.

Und Sie fahren genau 30! Gut!

Und plötzlich wird die Gasse breiter, und er überholt

und fährt genau in eine Polizeikontrolle...

Dieses Gefühl habe ich gemeint.

Und ganz genau um dieses Gefühl geht es

in der nächsten Geschichte überhaupt nicht.


Muttertag


Es war wie jedes Jahr gewesen.


Natürlich waren sie wieder herein gestürmt, ohne Rücksicht zu nehmen, natürlich hatten sie gepoltert wie eine Horde wahnsinnig gewordener Primitiver.


Keiner hatte Rücksicht darauf genommen, dass eine alte Dame, es einfach nicht mochte, so überrumpelt zu werden, herum gezerrt zu werden. So waren sie immer. Jeden Muttertag.


Sie hatten sie in den Rollstuhl gestopft, waren lachend die Gänge entlanggehastet, als wäre sie ein kleines Kind, das Freude darüber empfinden würde, zu schnell durch die Kurven geschoben zu werden, statt eine alte Frau. Sie klammerte sich verstohlen an den Rollstuhl aber sie bemerkten es und gingen langsamer. Sie waren eben lieb.


Und sie selbst hatte sich wie jeden Muttertag dazu gezwungen, sich nichts anmerken zu lassen. Muttertag war einfach zu wertvoll, um den Tag dadurch zu ruinieren, sich von solchen Äußerlichkeiten entmutigen oder enttäuschen zu lassen.


Sie hatte geduldig das Essen, das ihr eigentlich nie schmeckte über sich ergehen lassen wie immer und alles war eigentlich recht gut gelaufen, bis sie sie gefragt hatte, ob sie wieder Urlaub auf den Malediven machen würden. Sie hatten so seltsam irritiert dreingesehen, gar nicht erfreut, ein SCHNITZTER und Jack hatte mit einem, wie sie genau registrierte, seltsam gespannten Unterton in der Stimme erklärt, dass sie noch nie auf den Malediven Urlaub gemacht hätten oder Pläne gehabt hätten, dort jemals Urlaub zu machen. Sonst nichts. Keine weitere Reaktion.


Sie verfluchte im Stillen sämtliche Dossiers, die sie gelesen hatte und nahm sich vor, gewaltigen Stunk im Seniorenheim zu machen. So etwas durfte  nicht passieren. Sie war in einem Zustand, wo sie auf diese verflixten Dossiers angewiesen war. Sie konnte sich einfach nicht mehr alles merken. Es war ganz eindeutig zu viel für sie. Wozu bezahlte sie die Leute eigentlich, wenn dann solche Fehler passierten. Das konnte alles ruinieren. Alles!


Aber sie konnte die Situation irgendwie retten, indem sie ein verlegenes Lächeln aufsetzte und erklärte, dass die Ärzte gemeint hätten, es sei so eine seltsame Sache mit dem Gedächtnis. Dass es einem die eigenartigsten Dinge vorgaukeln könne, und man dann überhaupt nicht mehr in der Lage sei, zu erkennen was richtig oder falsch, wahr oder eingebildet war.


Es war ein Risiko, das Thema anzusprechen,  aber sie schluckten das und trösteten sie sogar rührend, klopften ihr auf die Schulter, dass diese fast schmerzte und sie war gerade noch aus der Situation heraus.


Noch einmal gut gegangen. Aber natürlich war damit der Muttertag irgendwie gelaufen, sie konnte keinerlei Risiko mehr eingehen. Die Chance war verpasst.


Als sie alle wieder weg waren, legte sie die Attribute des Alters ab, die Haare wurden wieder schwarz wie gewöhnlich, der Buckel verschwand und sie war natürlich auch nicht mehr auf so etwas altmodisches wie einen Rollstuhl angewiesen.


Verdammte Maskerade.


Und dann machte sie ihren Untergebenen die Hölle heiß, die ein Milliardenprojekt gefährdeten, nur weil die Dossiers nicht stimmten. Wo doch Karanov sicher nur auf so eine Gelegenheit wartete, um sein eigenes Projekt zu starten und sie auszubooten.


Aber sie tröstete sich: Nächste Woche würde es vielleicht klappen. Irgendwie musste sie es schaffen, dem Gedächtnis der Crew auf die Sprünge zu helfen. Die Initial-Erinnerung zu zünden. Etwas anderes als diese Methode kam nicht in Frage, das Risiko war einfach zu hoch, die echten Erinnerungen für immer zu verändern oder sogar zu zerstören.


Irgendetwas hatte der Crew dort oder während der 120 Jahre der Rückreise im Raumschiff im Tiefschlaf offensichtlich zugesetzt; niemand würde eine weitere Reise wagen, bevor nicht geklärt war, was alle gemeinsam dazu veranlasst hatte, kollektiv in den Wahnsinn zu verfallen, dass sie 800 Jahre in der Vergangenheit lebten. Als Familie, die ihre Mutter zum Muttertag abholen wollte.


Jede Woche. Und jede Woche mit anderen falschen Erinnerungen an eine andere falsche Vergangenheit. In allen Köpfen gleich.


Sie war über den Punkt, sich darüber zu wundern längst hinaus.


Malediven. Zum verrückt werden. Und ihr Team hechelte immer hintendrein, musste immer neue falsche Erinnerungen im Schlaf anzapfen und auswerten.


Viel wichtiger aber: War etwas schiefgegangen, beim ersten Kontakt auf Tau Ceti 8? Hatten die Anderen eingegriffen, die Crew manipuliert? Was war wirklich passiert?


Sie musste es herausfinden, koste es, was es wolle!


Die Sterne warteten auf eine Antwort.


Ihre Antwort.


 


Klein Pi lässt mich irgendwie nicht los ...


Aus den unterdrückten Geschichten des Klein PI: Versprochen


Klein Pi, der sich – wir haben es im ersten Band erfahren – bedauerlicherweise schmerzhaft Gerundet hatte, erlitt aber noch weitere Schicksalsschläge.


Durch die Rundung verleitet, wollte Klein Pi sich nunmehr als Lyriker versuchen. Er sprach seit dem Augenblick nur mehr in Versen. Dies ging eine Zeitlang recht gut, doch eines Abends kam es durch einen Versprecher zu einer totalen Ungereimtheit.


Mit großen Mühen konnte er gerade noch den Buchstaben des Sprachnotdienstes wählen. Dieser brachte ihn umgehend in die Sprachheilanstalt, wo er umgehend in einen natürlichen Strichpunkt versetzt wurde.


Das künstliche Komma war leider schon vergeben.


Wie wird es weitergehen, kann klein Pi sich aus dieser Sprachlosigkeit herausreden?


Mehr dazu in der nächsten Folge …


 


 


Das im folgenden Gedicht genannte Medikament

ist natürlich NICHT in Verwendung

– sonst müsste ich für die Werbung kassieren.

Auf den Wirkstoff Articainhydrochlorid sind mir

aber nur 2 unpassende und

1 völlig unanständiger Reim  eingefallen ...


Sie folgen Eugen Roth und nehmen im Kreisverkehr die dritte Ausfahrt Richtung ...


... Zahnarzt

(Eugen Roth: )


Nicht immer sind bequeme Stühle

ein Ruheplatz für die Gefühle

Man säße lieber in den Nesseln

als in den wohlbekannten Sesseln

vor denen sauber und vernickelt

der Zahnarzt seine Kunst entwickelt.


Er lächelt ganz empörend Herzlos

und sagt es sei fast völlig schmerzlos

doch leider unterhalb der Plombe

stößt er auf eine Katakombe

die – wie er mit dem Häkchen spürt

in ungeahnte Tiefen führt.


(Ausfahrt Dr.Dr.Hornbostl: )

Doch deine Angst sei gleich dahin,

gibt es doch jetzt Novocain.

Der Arzt nimmt dafür eine Spritze

Und mit der dünnen feinen Spitze

Macht es nur einmal leise Pieks;

Ab diesem Zeitpunkt spürst Du nix.


Der Arzt indes stellt heiter fest:

Das Loch das geht bis Budapest...

Im Ohr der Bohrer heftig pfeifft

Dieweil der Arzt das Schwarz weg schleift,

Das an dem Zahn nicht hingehört

und was den Meister darob stört.


Indes den Sauger hält dir hin

Die nette Zahnarzthelferin,

So dass das Röcheln, das man hört

Von dir nicht stammt – daher nicht stört.

Weil niemanden es sehr erquickt

Wenn der Patient beim Bohrn erstickt


Jetzt geht&39;s ans Spülen – gar nicht heiter

stellst du gleich fest: Du sabberst leider

Weil deine Lippe willenlos

läuft dir das Wasser in den Schoß

Und was dir bisher nicht bekannt

Seit eben spuckst du auch noch Sand!


Noch eine Spülung aus der Düse

„Keime tot“ ist die Devise.

Mit flottem Handgriff hast du schon

Außen und Innen den Tampon

Ein letztes Pfauchen kalter Luft

Der Arzt schon nach der Plombe ruft.


Mit sanftem Druck auf die Ruine

Wird jetzt gefüllt mit heitrer Miene

Spachtel um Spachtel weiße Masse

Auch wenn&39;s nicht zahlt die Krankenkasse.

Jetzt soll ich beißen, leise mahlen:

Das funktioniert jetzt  ohne Qualen.


Die Helferin trägt plötzlich Brille

und setzt auch Dir in aller Stille

obwohl die Augen du geschlossen

so eine auf – ganz unverdrossen.

Und gibt dem Arzt ein ähnlich Ding

Weil aus dem Geber macht es „Pling“


Ganz werd ich aus dem Ding nicht schlau

Ich denke mir, es ist UV

Und binnen weniger Sekunden

Wird die Füllung abgebunden.

Noch einmal wird der Zahn poliert

Und dann mit Spiegel vorgeführt.


Nur das Gefühl der tauben Wange

Erinnert daran, wie ich Bange

zuerst im Wartesaale saß.

Normalerweise gar kein Spaß.

Wer das so gut macht wissen alle Kinder:

Es ist der Liebe Dr. Dr. Binder


 


Reimlosigkeit kann mitunter lästig werden,

wie ein Nagelpilz

Das hatte ich schon in Band I

(Die Reimlosigkeit, NICHT den Nagelpilz!)

[Speziell für Hansi] 


Poetenleid (schon wieder)


Heut schreibe ich dir ein Gedicht …

Das hatt&39; ich schon, man glaubt es nicht!

Das alles hat doch keinen Zweck:

Schon wieder sind die Reime weg.


Am Bildschirm (ist ein LCD)

steh&39;n Verse nur, die tun mir weh.

Doch auch beim allerbesten Willen:

Den Schirm den kann ich nicht zerknüllen


wie ehedem das Schreibpapier.

Ein schlechter Reim, und fort mit dir,

in einen Kübel, der aus Blech.

Das geht jetzt nicht. Was für ein Pech.


Ich denke fast, dass ich am End

zu Gänsefeder, Pergament

zurück kehr&39;, und mit Akribie

dann Prosa schreibe wie noch nie!


(Die Verse sprudeln – wie schon immer

Nur ungewollt, und es wird schlimmer!)
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